
        
            
                
            
        

    
Pikanter Zusammenstoß

Kiki ist fest davon überzeugt, an einem ruhigen Nachmittag den richtigen Dreh für ein erfolgreiches Inlineskaten herauszufinden. Aber dann geschah etwas mit ihr, was erfreulicher war als alles, was sich Kiki für diesen Nachmittag vorgenommen hatte...

Ein bisschen komisch kam sich Kiki nun doch vor, als sie die schwarzen Knie- und Ellbogenschützer überstreifte und die Schnallen der brandneuen Inlineskates zuschnappen ließ. Sie hatte diesen flotten Flitzern einfach nicht widerstehen können und sie nach einigem Zögern vor ein paar Tagen gekauft.

Als sie mit der riesigen Tüte des Sportgeschäftes von ihrer Mittagspause in die Bank zurückkehrte, hagelte es spöttische Bemerkungen der Kollegen. Sie reagierte nur mit einem Grinsen. Auch wenn sie nicht mehr die Jüngste war, das Skaten würde sie bestimmt schnell lernen, schließlich war sie früher eine recht gute Schlittschuhläuferin gewesen.

Als Übungsgelände hatte sich Kiki einen frisch geteerten Radweg durch den Auwald der Isar ausgesucht, der zwei gemütliche Biergärten miteinander verbindet. Heute, an einem Wochentag, würden hier nicht allzu viele neugierige Blicke ihre ersten, möglicherweise peinlichen Rollversuche verfolgen.

Sie streifte den Handgelenkschutz über und fand sich, als sie prüfend an sich herunter sah, gar nicht einmal so übel: Ihre langen Haare hatte sie unter eine modische Schirmmütze geklemmt, und auf ihrem neuen T-Shirt streckte eine riesige Mickeymaus fröhlich die Zunge heraus. Die knappen gelben Shorts ließen gut geformte Oberschenkel sehen, die Belohnung dafür, dass sie doch hin und wieder nach dem Büro ein paar Stunden im Fitness-Center schwitzte.

Kiki verschloss ihren Golf und stapfte wacklig die kurze Strecke zum Radweg. Nach einigen Schritten aus der Eislaufzeit war sie selbst überrascht, wie gut sie die ersten Meter hinter sich gebracht hatte.

»Wenn du jetzt noch ein bisschen in die Knie gehst, sieht das schon ganz ordentlich aus!«, hörte sie kurz darauf eine dunkle Stimme hinter sich.

»Oje, ein Superschlauer!« Ärgerlich drehte sich Kiki um und wollte die Mickeymaus präsentieren.

Doch was sie da vor sich sah, ließ ihr Herz höher schlagen: Aus einem pfiffigen, braungebrannten Gesicht strahlten ihr zwei fast schwarze Augen entgegen, und eine wild zerzauste, dunkle Lockenmähne ließ den Mann wie einen Lausbuben aussehen, obwohl er auch nicht mehr ganz taufrisch war, wie Kiki mit Genugtuung feststellte. Und Beine hatte der! Braungebrannte, knackige Waden und oberhalb der Knieschützer ebensolche Oberschenkel. Und seine kurze enge Hose ließ noch ganz andere Feinheiten ahnen.

»John«, stellte er sich mit einer angedeuteten Verbeugung vor.

»Darf ich dich coachen?«

»Da gibt’s noch nicht viel zu coachen«, lachte Kiki, »ich bin erst seit fünf Minuten Skaterin!«

»Um so besser«, meinte John und rieb die Handflächen aneinander, »dann kann ich dir gleich die richtigen Tips geben.«

»Nur zu!«, ermunterte ihn Kiki. »Ich höre«. .

»Du könntest mehr in die Knie gehen.« John machte es ihr vor. »Wie heißt du eigentlich?«

»Kiki.«

»Schau her, Kiki!« Und wieder ging John in die Knie, und Kiki versuchte, es ihm gleich zu tun.

»Nicht den Hintern so rausstrecken, in die Knie gehen!«, verbesserte John und drückte seine Hand in Kikis Kniekehlen.

»Und das Gewicht verlagern, wenn du fährst. Probiere es mal!«

Sofort richtete Kiki sich wieder kerzengerade auf.

»Na, was ist?«

»Wenn du mich nicht beobachtest, starte ich gleich los«, lachte sie.

»Einverstanden«, entgegnete John, »dann fahre ich wegschauend in Richtung »Einkehr«, und du übst fleißig, bis ich wiederkomme. Dann besprechen wir die nächsten Schritte.« Er sah sie fragend an.

Kiki nickte begeistert ihr Einverständnis und starrte gebannt dem mit weit ausholenden Schwüngen davonflitzenden John nach. Von dem konnte sie sicher etwas lernen.
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Knapp zehn Minuten später tauchte John wieder auf. Schon von weitem erkannte ihn Kiki, und sie war fest davon überzeugt, ihn bei der rasanten Geschwindigkeit und den scharfen Kurven, die er fuhr, in Kürze im Graben zu sehen, da ließ er sich auf die Knie fallen und schlitterte den geteerten Weg entlang bis vor ihre Füße. Kiki ließ einen anerkennenden Pfiff hören.

»So kann man also auch bremsen«, meinte sie, als John wieder auf den Füßen stand.

»Willst du es auch probieren? Es ist einfacher, als es aussieht. Und sehr wirkungsvoll, wie du gerade festgestellt hast!«

»Du spinnst wohl, freiwillig gehe ich bestimmt nicht in die Knie!«, protestierte Kiki, stieß sich ab und rollte davon.

Plötzlich spürte sie, wie sich Hände um ihre Taille legten und sie mit Schwung weitergeschoben wurde. Sie hatte John nicht kommen hören und stieß einen Schrei aus.

»Ich wollte dich nicht erschrecken«, entschuldigte sich John. »Du lernst schnell! Ich nehme an, du kannst Schlittschuhlaufen.«

John machte auch keine Anstalten, seine Hände von ihrer Taille zu nehmen, als sie bereits angehalten hatten, und Kiki genoss das angenehme Prickeln, das sie dabei empfand. Dann machte sie sich los, rollte bis zur nächsten Kurve und drehte um. Der Weg war abschüssig, und Kiki hatte plötzlich mehr Tempo, als sie eigentlich wollte.

»Halt mich auf!«, schrie sie John zu. »Ich kann nicht bremsen!«

John stellte sich breitbeinig mitten auf den Weg, und Kiki sauste mit Schwung zwischen seine Beine. John hielt sie fest, und als sich ihre nackten Schenkel berührten, spürten sie beide ein kurzes Knistern wie bei einem schwachen elektrischen Schlag. Verlegen befreite sich Kiki aus der Umarmung.

»Meine Beine tun schon weh«, jammerte sie dann, als John ihr geduldig zwei Bremsmöglichkeiten erklärte.

»An deiner Stelle würde ich das Bremsen recht intensiv üben! Schließlich wird nicht immer ein starker Mann wie ich zur Stelle sein –, das hoffe ich wenigstens. Also bis gleich!«, grinste John, zwinkerte ihr zu und verschwand wieder in Richtung »Einkehr«.
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Die Bremsübungen wurden für Kiki zur Qual, und das Ziehen in den Schienbeinen fast unerträglich. Eine Pause hätte sie sich eigentlich schon verdient, zumal es inzwischen recht heiß geworden war und sie sich etwas müde fühlte.

Einfach hinsetzen wollte sie sich nicht, der Waldboden war vom Platzregen des Vortages noch sehr feucht. Kiki sah sich nach einer trockenen Sitzmöglichkeit um und entdeckte am Waldrand einen Hochsitz. Mit einem erleichterten Schnaufer zog sie die engen Stiefel aus, streifte die dicken Socken ab und tänzelte leichtfüßig über das nasse Moos.

Das tat ihren gequälten Füßen gut! An den Seiten des Hochsitzes klafften zwar einige Lücken, und die untersten Sprossen der Leiter fehlten, doch trotz Kikis festem Rütteln bewegte er sich keinen Millimeter. Der wird mich schon aushalten, dachte sie beruhigt und kletterte hinauf.

Sie platzierte ihre Füße auf die oberste Sprosse und massierte ihre verkrampften Waden. Eigentlich könnte ich hier ein kleines Nickerchen machen, überlegte sie und vergewisserte sich, dass man sie vom Radweg aus nicht sehen konnte.

Sie schlüpfte aus ihrem T-Shirt und genoss die pralle Sonne auf ihrer Haut und den leichten Windhauch, der sie hin und wieder streifte. Als ob eine Hand zärtlich über meine Haut streichen würde, dachte Kiki schwärmerisch und schloss die Augen. Eine nette Story fiel ihr ein, die sie vor Kurzem in einer Zeitschrift gelesen hatte:

Ein Reisender war im Zugabteil eingeschlafen und träumte von einer attraktiven Frau. Er berührte sie, und sie erwiderte seine Berührungen. Und kurz vor der Erfüllung seiner sehnlichsten Wünsche wurde er unsanft vom Schaffner aufgefordert, die Fahrkarten vorzuzeigen…

Kiki hatte tiefstes Bedauern für diesen Mann empfunden –, hätte der Schaffner nicht ein klein wenig später kommen können?

Kiki ließ sich nach hinten fallen, stopfte ihr T-Shirt unter den Kopf, zog die Schirmmütze tief ins Gesicht und überließ sich ihrem Traum, eine sanfte Hand würde zärtlich ihre über den Rand des Hochsitzes baumelnden Beine streicheln.

Bei der Suche nach einem passenden Gesicht zu ihrem Traum schoss ihr der Gedanke an den Skater durch den Kopf. Den hatte sie ja total vergessen! Was würde er nur denken, wo sie abgeblieben war?

Ach, wahrscheinlich hat er sich überhaupt nichts gedacht und ist sicher längst über alle Berge, vermutete Kiki mit Bedauern.

Das war wirklich dumm gelaufen. Da lerne ich nach langer Zeit mal einen richtig süßen Typen kennen und statt an ihm dran zu bleiben, habe ich nur noch das bisschen Schienbeinweh im Kopf! Nun war es jedenfalls zu spät. Wenn das Schicksal es will, tröstete sie sich, ›wird er mir nochmals über den Weg laufen.

Inzwischen würde sie ihn wenigstens mit in ihren Traum nehmen, beschloss Kiki, rief sich sein fröhliches Lausbubengesicht in Erinnerung, und ein feines Lächeln überzog ihr Gesicht. Die über ihr wispernden Nadeln der Föhren, hin und wieder ein leises Knacken der dürren Ästchen im Wind und der betäubende Harzgeruch des Holzes ließen sie bald darauf in einen Halbschlaf sinken.
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Plötzlich war sie hellwach. Irgendetwas hatte sich verändert. War es wirklich der Geruch von Harz, der ihr in die Nase stieg? Und war das wirklich der Wind, der da über ihre Beine strich? Das Gefühl, das sie soeben empfand, war so verwirrend und angenehm zugleich, dass sie es vorzog, sich weiter schlafend zu stellen.

Und sie ließ es geschehen, dass die Hand über ihre nackten Oberschenkel strich und sich unter den Rand ihrer Shorts vortastete. Eine zweite Hand schob ihren BH nach oben und streichelte liebevoll ihre festen Brüste, und eine feuchte Zunge spielte mit den hoch aufgerichteten Spitzen. Nein, das war kein Traum!

Wenn sie jetzt ihre Augen öffnen würde, wäre alles zu Ende. Und um nichts in der Welt wollte sie das. So hielt sie still, presste sich diesen Händen entgegen und bog ihren Kopf nach hinten. Sofort wanderten weiche Lippen liebkosend an ihrem Hals empor, knabberten an ihrem Ohrläppchen und entlockten ihr einen tiefen, wohligen Seufzer.

Ein heißer Mund legte sich auf ihren Mund, ihre Lippen wurden sanft auseinandergeschoben, und eine kundige Zunge drängte hinein. Kiki spürte ihre Begierde, spürte, dass sie feucht geworden war und dass dieser Eindringling das auch gleich mitkriegen würde.

Und da war er schon, tastete sich vorsichtig durch den See ihrer Lust und tauchte seinen Finger tief in sie ein. Kiki stöhnte vor Wonne. Als er seine Hand wegnahm, wollte sie protestieren, doch da kam jetzt etwas anderes, etwas Besseres, und sie hob ihren Po und half, ihre Shorts auszuziehen.

Sie spreizte einladend die Beine, und mit einem dumpfen Seufzer zeigte sie ihre Lust, als er sanft, aber tief in sie eindrang. Als sie die Oberschenkel zusammenpressen wollte, berührte ihre Haut etwas Hartes. Knieschoner! Ihr Traum war wahr geworden! Und kein Schaffner der Welt würde ihn zerstören können.

Glücklich schlang sie die Arme um John, bäumte sich ihm entgegen und folgte seinen rhythmischen Bewegungen. Die altersschwachen Bretter des Hochsitzes ächzten bedenklich, und die Sprossen der morschen Leiter knirschten, als beide kurz darauf mit einer riesigen Welle in die Glückseligkeit tauchten.

»Wie konntest du nur denken, du könntest mir einfach so entwischen?«, flüsterte John in Kikis Ohr und vergrub sein heißes Gesicht in ihren Haaren.

»Ich wollte doch nicht entwischen, nur ein bisschen ausruhen und träumen«, hauchte Kiki glücklich.

Sie strich ihm über den Rücken und wunderte sich, dass sie dabei kein Gefühl an den Händen spürte. Ehe sie noch eine Erklärung dafür hatte, beschwerte sich John mit schmerzverzerrtem Gesicht:

»Wenn du mir jetzt schon die Haut abziehst mit deinen ekligen Handgelenkschonern, dann werde ich dir nie mehr das Bremsen beibringen können.«

Kiki kicherte und kurz darauf flogen zwei Handgelenkschoner in weitem Bogen durch die Luft und landeten dicht neben vier ordentlich am Fuße der Sprossenleiter abgestellten Inlineskates.

-Ende-


Der Märchenerzähler

Nach meiner Scheidung habe ich mich ein halbes Jahr lang völlig zurückgezogen. Es war eine hässliche Scheidung gewesen, und ich war überzeugt davon, daß kein Mann es mehr schaffen würde, sich einen Platz in meinem Herzen zu erschleichen. Und dann kam auch noch Weihnachten, das Fest der Liebe...

Ich hätte Weihnachten zu meinen Eltern fahren können, doch dort wäre unweigerlich die Rede auf meinen Ex-Mann gekommen. Meine Eltern hatten keinerlei Verständnis dafür, daß ich mich von diesem charmanten Menschen hatte scheiden lassen. Nein, auf solche Diskussionen konnte ich gut verzichten. Und eine Silvesterparty als Single durchzustehen – dazu gehörten bessere Nerven, als ich sie zu jener Zeit hatte.

Wie aber sollte ich diese heiklen Tage überstehen? Mich ganz allein in meiner Wohnung vergraben? Einen Last-Minute-Urlaub buchen? In eine der vielen Shows gehen, die überall angeboten wurden? Noch während ich überlegte, las ich in der Zeitung eine ausgefallene Anzeige, in der ein Märchenerzähler seine Dienste anbot. Mehrmals las ich den kurzen Text, dann griff ich kurz entschlossen zum Telefon.

Eine sanfte Männerstimme meldete sich. »Ja, bitte?«

»Sind Sie der Märchenerzähler?« platzte ich heraus.

»Ja«, antwortete er und wartete darauf, daß ich weitersprach.

»Haben Sie über Weihnachten Zeit?« fragte ich. »Über Weihnachten und vielleicht auch noch Silvester?«

»Einige Termine habe ich noch«, antwortete er. »Aber Sie müßten mir sagen, für welche Gelegenheit Sie mich brauchen. Soll es für Kinder oder für Erwachsene sein, für eine ganze Gruppe oder für...«

Ich unterbrach ihn. »Für mich«, sagte ich. »Nur für mich. Ich bin ganz allein und...«

Er lachte leise. Es war ein dunkles Lachen, mit einem kleinen Geheimnis darin. Ein Lachen, das mir gut gefiel.

»Ich verstehe«, sagte er. »Wann soll ich kommen?«

Ich erwartete den Märchenerzähler am Heiligen Abend gegen zweiundzwanzig Uhr. Es könne sein, hatte er gesagt, daß er sich ein wenig verspäten werde, denn er müsse bei einer Bescherung in einem Kinderheim lesen, und das könne sich länger hinziehen.

»Kein Problem«, hatte ich erwidert.

Ich war sehr aufgeregt. Bis dahin hatte ich den Abend eigentlich ganz achtbar über die Bühne gekriegt, fand ich – wenn man bedachte, daß ich das erste Mal allein gewesen war an einem vierundzwanzigsten Dezember. Ich trug ein weiches langes Wollkleid in schmeichelndem Blau, in dem mir so warm war, daß ich barfuß bleiben konnte, was mir sehr gefiel. Ich liebe es, barfuß in meiner Wohnung herumzulaufen. Ich hatte mir am frühen Abend etwas gekocht, ganz für mich allein die Kerzen an meinem kleinen Weihnachtsbaum angezündet – und nun wartete ich auf mein 'Geschenk', den Märchenerzähler.
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Er kam um Viertel nach zehn. Ein eher unscheinbarer Mann stand vor meiner Tür und lächelte mich an. Vage Enttäuschung erfüllte mich, hatte ich doch insgeheim eher auf einen Märchenprinzen gehofft.

Doch dann sagte er: »Guten Abend, ich bin der Märchenerzähler. Es freut mich sehr, Sie kennenzulernen« – und als er sprach, veränderte er sich vor meinen Augen. Alles Unscheinbare fiel von ihm ab, er schien sogar größer zu werden. Seine dunklen Augen leuchteten, der Druck seiner Hand war warm und fest, und erst jetzt fiel mir auf, wie weich und voll seine Lippen waren.

»Kommen Sie herein«, bat ich.

Er folgte mir, sah sich aufmerksam um und nickte dann. »Es ist schön hier«, sagte er einfach. »Ich würde mich am liebsten mit Ihnen auf das Sofa setzen, wenn es Ihnen Recht ist.«

»Gern«, erwiderte ich. »Möchten Sie etwas essen oder trinken?«

»Zu einem Glas Wein würde ich nicht nein sagen.«

Ich stellte ihm und mir auch ein Glas hin und setzte mich in eine Ecke meines gemütlichen, sehr ausladenden Sofas, er nahm in der anderen Ecke Platz. Seine Schuhe hatte er ausgezogen, nun setzte er sich mit gekreuzten Beinen mir gegenüber.

»Sie müssen es sich gemütlich machen«, forderte er. »Legen Sie die Beine hoch, wie Sie es doch wahrscheinlich normalerweise tun.«

Ich nickte und tat wie mir geheißen. Mein Sofa war zum Glück groß genug, so daß zwischen meinen Füßen und seinen Beinen noch ein wenig Platz war - viel allerdings nicht.

Er nahm ein ziemlich zerfleddertes Buch aus seiner Tasche, das mit einem dicken Schutzumschlag versehen war, so daß ich den Titel nicht lesen konnte. Er lächelte mich an, und wieder wunderte ich mich, daß ich ihn anfangs für unscheinbar gehalten hatte. Seine Augen waren wunderschön, sie schienen auf den Grund meiner Seele blicken zu können.

»Da Sie es mir überlassen haben, die Lektüre auszuwählen, habe ich meine Entscheidung mit dem Herzen getroffen. Ich habe versucht, mich in Ihre Situation zu versetzen und hoffe, die richtige Geschichte ausgewählt zu haben. Soll ich jetzt anfangen?«

Ich nickte. Auf einmal war meine Kehle trocken, und ich fühlte, wie sich mein Herzschlag beschleunigte. Ich griff nach meinem Glas und trank einen Schluck Wein.

Er wartete, bis ich das Glas wieder abgestellt hatte, dann begann er mit seiner tiefen, ausdrucksvollen Stimme zu lesen.

Es war die Geschichte eines Mannes, der eine Frau finden möchte, die ihn so glücklich macht wie jene, die ihn vor vielen Jahren höchst kunstvoll in die Freuden der Sinneslust eingeführt hat. Auf seiner Suche begegnet er vielen Frauen und damit vielen Gelegenheiten zur körperlichen Liebe – er nutzt sie alle. Jede Frau verführt er, um zu sehen, ob eine von ihnen darunter ist, die sich vielleicht mit jener fernen ersten Geliebten messen könnte.

Als ich verstanden hatte, daß der Mann auf meinem Sofa mir ein erotisches Märchen vorlas, war ich zunächst wie betäubt. Warum tat er das? Warum hatte er ausgerechnet eine solche Geschichte ausgewählt? Doch bald vergaß ich diese Fragen, und je länger ich ihm zuhörte, desto mehr hüllte mich seine melodiöse Stimme ein wie ein warmer Mantel in einer frostklirrenden Nacht. Ich seufzte und streckte mich aus – gerade soweit, daß meine Füße seine Beine nicht berührten.

»Sie war schön wie ein dunkler Engel und so feurig, daß er glaubte, den Verstand zu verlieren. Ja, dachte er, während er unaufhaltsam dem Höhepunkt entgegentrieb, sie könnte es sein – sie könnte die Frau sein, die endlich an meine ferne Geliebte heranreicht. Ihre weißen Brüste lockten ihn genauso wie ihr weicher, halbgeöffneter Mund. Am meisten aber lockte ihn ihr Schoß, den sie ihm darbot wie eine reife Frucht...«

Ich hatte mich noch weiter zurückgelegt und die Augen geschlossen, so daß ich das Bild, das der unbekannte Erzähler mit seinen Worten gemalt hatte, genau vor mir sah: Die dunkelhaarige, nackte Frau, die sich dem Mann so bereitwillig hingab. Unwillkürlich nahm das Gesicht der Frau meine Züge an, obwohl ich blond bin – und der Mann, der sich voller Begehren über sie beugte, sah aus wie der Märchenerzähler.
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Verwirrt öffnete ich die Augen, denn es war still geworden im Zimmer – die letzten Sätze hatte ich nicht mehr bewußt aufgenommen. Mein Blick traf den Blick des Mannes mir gegenüber. Er lächelte, dann streckte er eine Hand aus und strich mir sacht über meinen nackten linken Fuß. Ich kam ihm entgegen, ohne es eigentlich zu wollen. Er ließ seine Hand, wo sie war, und begann erneut zu lesen.

»Als sie erschöpft in seinen Armen lag, küßte er sie voller Zärtlichkeit und Bedauern. Es war wundervoll gewesen mit ihr, noch war seine Erregung nicht ganz abgeklungen – doch er würde weiter suchen müssen. Die unendlichen Wonnen, von denen er wußte, daß sie existierten, hatte er auch dieses Mal nicht wiedergefunden.«

Die Hand des Märchenerzählers streichelte nun auch meinen anderen Fuß, und ich fragte mich verwirrt, ob Füße erogene Zonen waren. Wie sonst war es zu erklären, daß ich diesem Mann so bereitwillig erlaubte, mich zu berühren? Und daß ich es so sehr genoß?

Nicht nur seine Hand streichelte mich, sondern auch sein Blick tat es. Er schien den nächsten Abschnitt auswendig zu wissen, denn er sah mich unverwandt an, während er den Faden der Geschichte weiterspann.

»Als er die schöne blonde Reiterin vom Pferd springen sah, wußte er sofort, daß sie die nächste auf seinem Liebeslager sein würde. Ihr Blick verriet ihm ihr hitziges Temperament, und ihr enges Reitkleid gab ihm Auskunft über ihre schwellenden Formen, die sein Begehren sofort erregten.«

Die Hand des Mannes wanderte langsam mein Bein hinauf und kam erst auf einem Oberschenkel zur Ruhe. War er zu mir herübergerutscht? Er schien mir auf einmal sehr nahe zu sein, wo wir doch bis gerade eben noch relativ weit voneinander entfernt gesessen hatten. Ich allerdings saß längst nicht mehr, sondern ich lag auf meinem Sofa, während ein fast Fremder seine warme Hand über meine Beine gleiten ließ.

Er wandte den Blick endlich ab und sah wieder in sein Buch, doch während seine Augen über die Seite wanderten, während seine Stimme erneut den Raum erfüllte, wanderte auch seine Hand weiter – höher und höher.

»Sie erwartete ihn vor einem lodernden Kaminfeuer, und er sah ihr sofort an, daß er sie zuerst würde erobern müssen. Sie würde sich ihm nicht einfach hingeben, wie es die anderen getan hatten – er würde zuerst ihre Seele öffnen müssen, bevor sie ihm ihren Körper überließ. Stumm kniete er vor ihr nieder und legte seine Hände auf ihre Hüften. Sie waren knabenhaft schmal, doch spürte er ihre Kraft und das Feuer, das in ihnen schwelte – er mußte es nur zu entfachen wissen.«

[image: image]

Mein Besucher schwieg, und für einige Augenblicke war nur mein Atem zu hören. Seine Hand hatte meinen Schoß erreicht. Ich trug zu Hause nie Unterwäsche, und so fanden seine gefühlvollen Finger ohne Schwierigkeiten ihren Weg. Ich kam ihnen entgegen und nahm einen von ihnen begierig in mir auf, während ich leise stöhnte. Dann streifte ich mein Kleid ab, denn mir war sehr warm.

Ruhig las der Mann, der mich in solche Erregung versetzte, weiter. Gerade diese Ruhe war es, die meine Hitze noch verstärkte.

»Er legte sie vor die wärmenden Flammen und nahm sich viel Zeit bei der Erkundung ihres Körpers. Sie zitterte, als er andächtig ihre vollen Brüste streichelte. Seine Blicke wurden immer wieder von dem lockigen Dreieck zwischen ihren Schenkeln angezogen. Schließlich legte er eine Hand darauf, und sie schrie auf, als habe er sie verbrannt. Ihr Körper wölbte sich ihm entgegen, doch er nahm sie nicht – noch nicht – in seine Arme.«

Sanft bewegten sich die Finger in meinem Schoß, sanft und zart wie Schmetterlingsflügel – dazu unglaublich schnell. Mein Atem wurde schneller. Der Mann war ein Zauberer, nicht nur mit seiner Stimme und seinen Augen, sondern auch mit diesen unglaublich zärtlichen Händen.

»Er teilte ihre Schenkel und eroberte sie ein erstes Mal – mit seiner Hand. Noch schneller wurde ihr Atem, ihre Augen öffneten sich und sahen ihn an. Er wußte, was sie sagen würde, noch bevor sich ihre Lippen ebenfalls öffneten.«

»Bitte«, sagte ich leise. »Bitte, ja.«

»'Bitte'«, fuhr er fort, »'bitte, ja!', sagte sie, und er tat ihr den Gefallen. Er streichelte die Stelle, von der er wußte, welche Lust sie den Frauen schenken kann und sah beglückt, wie ihr ganzer Körper in Aufruhr geriet. Sie war schön und leidenschaftlich, und er erkannte, daß sie nur darauf gewartet hatte, einen Mann wie ihn zu finden, der bereit war, ihre Lust zu wecken.«

Immer schneller flogen die Finger, ohne daß ich ihnen auch nur einmal den richtigen Weg hätte zeigen müssen. Sie schienen meinen Körper und seine geheimsten Wünsche zu kennen. Doch dann kam die Hand in meinem Schoß von einem Augenblick zum anderen zur Ruhe. »Nein, bitte!« flüsterte ich. »Mach weiter.«

»Als er spürte, daß sie dem Höhepunkt nahe war, hielt er unvermittelt inne. 'Nein, bitte!', flüsterte sie. 'Mach weiter.' Doch das tat er nicht. Er sah sie nur an. Seine Blicke streichelten ihren Körper so, wie es zuvor seine Hände getan hatten, und sie wand sich unter diesen Blicken genauso, wie sie sich zuvor unter seinen Händen gewunden hatte. Ihr Mund öffnete sich, sie bot ihm ihre Lippen dar. 'Küß mich', bat sie mit heiserer Stimme.«

Er sah mich an, und ich glaubte, ich müßte vergehen unter seinem Blick. »Küß mich«, bat ich. »Bitte, küß mich.«

»'Bitte küß mich', wiederholte sie. Da stand er auf und ging einen Schritt zurück. Während er sich auszog, ließ er sie keine Sekunde aus den Augen und erzählte ihr so, stumm aber doch beredt, was er als nächstes tun werde. 'Ja', flüsterte sie. 'Du kannst alles mit mir machen, was du willst. Nur komm endlich.'«
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Der Märchenerzähler stand auf und legte das Buch zur Seite. Er sah mich an, während er sich auszog, und ich streckte ungeduldig die Arme nach ihm aus. »Du kannst alles mit mir machen, was du willst«, flüsterte ich. »Nur komm endlich!«

Er legte sich neben mich und ließ seine Finger langsam über meine Brüste nach unten wandern. Dann fing er wieder an zu sprechen. »Er wußte, daß ein Wunder geschehen war, noch bevor er die Frau besessen hatte. Sie war es, die er immer gesucht hatte. Sie würde ihm die verloren geglaubten Wonnen der Jugend zurückschenken – er sah es nicht nur in ihren Augen, er las es auch von der Hingabe ihres Körpers ab. 'Komm!' sagte sie wieder. 'Ich habe lange genug auf dich gewartet.' Endlich gab er nach und nahm sie in Besitz. Als er in ihren Körper eindrang, die seidige Glätte in ihrem Innern spürte, wußte er, er war am Ziel.»

»Komm!», sagte ich leise. »Ich habe lange genug auf dich gewartet.»

Der Mann neben mir wehrte sich nicht länger. Ich spreizte meine Beine, um ihn in mir aufzunehmen, und mein Körper liebte ihn vom ersten Augenblick an.

»Du bist wunderschön», murmelte er, dann küßte er mich endlich, während seine Bewegungen kräftiger und fordernder wurden. Ich war so erregt, daß ich vor ihm kam, doch er folgte mir wenige Augenblicke später. Immer und immer wieder bäumte sich mein Körper auf, und ich hatte nur den einen Wunsch, daß nämlich dieser Liebesakt nie enden möge.

Als wir später nebeneinander lagen, fuhr er leise zu erzählen fort: »Als er kam, wußte er, daß er diese Frau nie wieder verlassen wollte. Bei ihr hatte er gefunden, was er gesucht hatte. 'Bleib bei mir', sagte sie leise, als sie endlich, müde und erschöpft, aber glücklich, nebeneinander lagen. 'Verlaß mich nicht wieder.'»

»Bleib bei mir», murmelte ich träge.

Er lachte leise. »Möchtest du noch eine Geschichte hören?» fragte er. »Es ist eine sehr schöne Geschichte - sie wird dir sicher gefallen.»

Ich nickte nur und lauschte der schönen, melodischen Stimme, die nach einigen Augenblicken des Nachdenkens erneut anfing zu erzählen: »Als sie ihm die Tür öffnete, trug sie ein weiches blaues Wollkleid, unter dem sich ihre Formen so deutlich abzeichneten, daß er sofort heftiges Begehren verspürte und wußte, daß er ihm früher oder später erliegen würde.»

Ich schmiegte mich enger an, während seine Hand mich liebkoste. »Seine Augen waren wie ein Versprechen«, sagte ich leise, »und seine Lippen auch. 'Guten Abend', sagte er, 'ich bin der Märchenerzähler...«

- ENDE -


Vernascht im Waschcenter

Ich hatte schon lange keinen Mann mehr gehabt. Und eigentlich rechnete ich auch nicht damit, dass sich dieser Zustand bald ändern würde. Aber dann kam dieser verhängnisvolle Tag, als ich merkte, dass ich die große Wäsche keinen Tag mehr aufschieben konnte. So traf ich ihn im Waschsalon...

Es geschah im vorigen Sommer, am heißesten Tag des Jahres.

Der Schmutzwäschebehälter meines Mini-Apartments quoll förmlich über. Wir waren nur zu zweit, meine kleine Zaubermaus Steffi und ich. Obwohl die Kleidung meiner Vierjährigen nicht gerade viel Platz einnahm, hatte ich ihr doch an diesen Hundstagen sehr oft die Wäsche wechseln müssen. Und ich selbst wollte auch nicht den ganzen Tag in demselben durchgeschwitzten Kleid herumlaufen.

Also musste ich waschen, ob es mir passte oder nicht. Und es passte mir nicht, denn ich besaß keine Waschmaschine!

Die konnte ich mir als alleinerziehende Mutter einfach nicht leisten. Bert, Steffis Erzeuger, ließ sich manchmal ziemlich viel Zeit mit den Unterhaltszahlungen. Jedenfalls musste ich jeden Cent dreimal umdrehen. Für den Herbst hatte meine Schwester mir ihre alte Waschmaschine in Aussicht gestellt. Da wollte sie sich nämlich eine neue kaufen und mir ihre jetzige schenken.

Das war furchtbar lieb von ihr. Aber sollte ich vielleicht bis Oktober oder November mit dem Waschen warten?

Daran war nicht zu denken. Also packte ich seufzend die Slips und BHs, die T-Shirts, Hosen und Nachtwäsche in eine riesige Reisetasche. Dann verließ ich die Wohnung und radelte zum Waschsalon. Zum Glück befand sich Steffi bereits im Kindergarten. Mir blieb genügend Zeit für die große Wäsche, bevor ich meine Kleine wieder abholen musste.

Mit dem Rad waren es nur ungefähr sieben Minuten bis zum Waschsalon. Obwohl es auf der Strecke keine Steigung gab, kam ich schweißgebadet dort an. Wie gesagt, es war der heißeste Tag des Jahres.

Entsprechend luftig war meine Kleidung. Ich trug nur einen Supermini aus dünnem Stoff. Außerdem ein schwarzes Top, das meine kleinen Brüste äußerst knapp bedeckte.

Im Waschsalon wurde ich von gähnender Leere und heißer Luft empfangen. Obwohl die Glastüren sperrangelweit offen standen, war es in den Räumen noch ein paar Grade wärmer als draußen. Jedenfalls kam es mir so vor.

Und ich war die einzige Kundin.

Alle anderen Leute hatten offensichtlich etwas Besseres vor. Sie waren im Freibad. Oder verbrachten einen Urlaub im sonnigen Süden. Doch davon konnte ich nur träumen. Nun, sonnig war es an diesen Tagen bei uns immerhin auch...

Ich verstaute meine Wäsche in einer Maschine, warf das Geld ein und füllte Waschmittel auf. Dann schaltete ich das Gerät ein. Nun hieß es nur noch Warten.

Ich setzte mich auf eine der Bänke, schlug die Beine übereinander und vertiefte mich in meinen mitgebrachten Liebesroman.

Doch so richtig konnte ich mich nicht konzentrieren. Das lag wohl daran, dass ich nicht lange allein blieb in dem verwaisten Waschsalon.

Kaum zehn Minuten nach mir kam ein irrsinnig aufregender Mann herein!
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Die Schmetterlinge in meinem Bauch begannen sofort mit einem Rundflug. Zugegeben, ich habe eine Schwäche für männliche Muskeln. Und davon besaß dieser Sahnetyp mehr als genug. Das konnte man deutlich sehen, denn er trug ein ärmelloses T-Shirt.

Das Wort Sahnetyp war wahrscheinlich fehl am Platz. Denn der Mann war ein Schwarzer, mit ebenholzfarbener Haut. Er nickte mir lächelnd zu und ließ dabei zwei Reihen blendendweißer Zähne sehen. Wie aus der Zahnpasta-Werbung.

Er ging zu einer freien Waschmaschine, öffnete sie und füllte den Inhalt seines olivfarbenen Seesacks hinein. Vermutlich war er ein Soldat der englischen Rhein-Armee, die in unserer Stadt eine große Garnison hatte. Viele von den Soldaten waren Schwarze.

Ich starrte über den Rand meines Liebesromans hinweg seinen Knackpo an. Wie ein weiblicher Voyeur kam ich mir vor. Aber er sah auch wirklich zum Anbeißen aus...

Plötzlich wurde mir schmerzlich bewusst, wie lange ich nicht mehr mit einem Mann zusammen gewesen war. Nach meiner Trennung von Bert hatte es nur ein paar Lückenbüßer gewesen. Keiner von ihnen hatte einen bleibenden Eindruck hinterlassen. Schon gar nicht, was seine Fähigkeiten als Liebhaber anging.

Aber dieser schwarze Mann mit dem kahlgeschorenen Schädel und den strammen Muskeln - den hätte ich nicht von der Bettkante gestoßen!

Es war, als ob die Gluthitze dieses Tages sich auch in meinem Inneren ausbreiten würde. In meiner Phantasie sah ich den Soldaten bereits nackt vor mir. Da bekam ich mit, dass er unterdrückt fluchte. Anscheinend hatte er Probleme damit, das Waschprogramm richtig einzustellen und danach die Maschine ans Laufen zu kriegen.

Männer und Technik, dachte ich amüsiert. Aber dann wurde mir schlagartig klar, dass dies meine Chance war. Ich konnte mit ihm ins Gespräch kommen, ihn kennenlernen.

Sonst bin ich eher schüchtern, was Männer angeht. Aber an diesem Tag kannte ich mich selbst nicht mehr. Mit klopfendem Herzen und weichen Knien näherte ich mich dem schwarzen Mann. Er versuchte inzwischen bei der Waschmaschine sein Glück, indem er mit der flachen Hand gegen die Verkleidung schlug.

Ich fragte ihn auf Englisch, ob ich ihm helfen könnte. Meine Sprachkenntnisse sind nicht gerade berühmt. Aber immerhin war mein Englisch besser als sein Deutsch. Das war nämlich überhaupt nicht vorhanden.

»Washing machine doesn’t work ...«

Er war der festen Meinung, dass die Maschine kaputt sei. Schnell belehrte ich ihn eines Besseren. Ein, zwei Griffe - und seine Wäsche wurde unter mächtigem Getöse inmitten von Wassermassen und Waschpulver kräftig durchgewirbelt.

Dave - so hieß er - machte eine Verbeugung vor mir. Er strahlte mich mit seinen weißen Zähnen an. Und dann gab er mir einen Handkuss!

Damit hätte ich nie gerechnet. Wollte er mich veräppeln? Auf jeden Fall fand ich es lustig. Ich kicherte wie ein Teenager bei der ersten Verabredung.

Wir setzten uns nebeneinander auf die Bank. Ein Gespräch kam schnell zustande. Wahrscheinlich verstand ich nur die Hälfte von dem, was Dave mir erzählte. Aber er nahm Hände und Füße zu Hilfe.

Zu Hause in Birmingham durfte nur seine Mum die Waschmaschine bedienen. Er war zum ersten Mal in Germany, sein Regiment war erst vor zwei Wochen in unsere Stadt verlegt worden. Bei der Army würde es ihm gefallen, nur manchmal wäre es sehr stressig.

Ehrlich gesagt, ich konnte mich auf seine Worte kaum konzentrieren. Erstens war es anstrengend, weil er Englisch sprach. Und zweitens war ich so fasziniert von seinem prachtvollen Körper, dass ich ihm am liebsten alle Kleider vom Leib gerissen hätte.

Leider bin ich so erzogen worden, dass ich es die Männer nicht richtig spüren lasse, wenn ich interessiert bin. Blöd, aber so ist es nun mal. Ich fürchtete schon, dass wieder einmal eine Gelegenheit ungenutzt verstreichen würde.

Aber dann entdeckte Dave zum Glück die Wäschemangel...
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Ich weiß nicht, ob in England das Mangeln unbekannt ist. Oder ob der schwarze Soldat nur deshalb keine Ahnung hatte, weil sich seine Mutter immer um die Wäscheangelegenheiten kümmerte.

Es war mir ehrlich gesagt egal.

Jedenfalls zeigte ich Dave bereitwillig, wie eine Mangel funktioniert. Ich beugte mich über den Tisch. Dave stand ganz nahe bei mir.

Und dann geschahen zwei Dinge gleichzeitig. Plötzlich küsste er mich auf mein linkes Ohr. Und ich spürte den Druck seines harten Gliedes an meinem Po!

Ich keuchte auf.

Diese Berührungen brachten das Fass zum Überlaufen. Meine aufgestauten Gefühle wollten an die Oberfläche. Ich hatte soviel Liebe zu geben. Und zwar die Art von Liebe, die ich nicht meiner Tochter geben konnte.

Es war der uralte Reigen zwischen Mann und Frau, nach dem es mich unleugbar gelüstete. Und ich hatte soeben gespürt, dass es Dave genauso ging.

»You are ... crazy!«, stöhnte ich, unterstellte ihm, dass er verrückt sei.

Der Soldat küsste mich noch einmal auf mein Ohr.

»I am crazy, crazy for you!«

Er sagte also, dass er verrückt nach mir sei. Nun, das konnte man schon glauben. Dave zog mich nun sanft an sich. Ich glaubte, das Schlagen seines Herzens deutlich hören zu können.

Es war ein hypnotisierender Rhythmus, so wie Urwald-Trommeln. Oder vernahm ich das Geräusch meines eigenen heißen Blutes, das durch meine Adern pulsierte?

Jedenfalls fielen alle Hemmungen von mir ab. Ich bog den Kopf zurück und bot dem Mann meine offenen hungrigen Lippen.

Als wir uns auf den Mund küssten, glitten meine Hände über Daves starke Oberarmmuskeln. Mein Traum war in Erfüllung gegangen!

Oder war es etwa gar nicht wirklich, was ich nun erlebte? Dave hob mich hoch und setzte mich mit dem Po auf den Rand der Mangel. Seine raue, aber zärtliche Hand glitt unter meinen Minirock.

Es war unbeschreiblich, was ich nun empfand. Mit meiner aufsteigenden Erregung paarte sich noch das prickelnde Gefühl, etwas Verbotenes zu tun. Ich meine, wir waren in einem öffentlichen Waschsalon! Jeden Moment konnte ein anderer Kunde die Räume betreten...

Und trotzdem ließ ich es geschehen, dass Dave mir nun meinen Tangaslip auszog. Sein heißer Atem auf meiner Haut kam mir vor wie ein Wüstenwind, der alles mit sich reißt.

Mein Spontan-Liebhaber machte sich an seiner Hose zu schaffen. Und dann sprang seine Männlichkeit hervor!

Wie durch einen Schleier bekam ich mit, dass Dave ein Kondom über sein Glied zog. Ich konnte es kaum erwarten. Endlich bekam ich wieder das, wonach ich mich in unzähligen einsamen Nächten gesehnt hatte.

Dave ging zum Glück sehr behutsam vor. Das war auch notwendig, denn er war wirklich sehr kräftig gebaut.

Der Soldat stellte sich zwischen meine gespreizten Schenkel. Er gab mir einen zärtlichen Kuss. Und dann drang er langsam in mich ein!

Mir war an diesem Tag schon so heiß. Ich hätte nicht geglaubt, dass noch eine Steigerung möglich wäre. Und doch war es so.

Dave gab mir das Gefühl zurück, eine begehrenswerte Frau zu sein. Eine Frau, die ihm so gut gefiel, dass er sie auf der Stelle haben musste.

Das war sehr schmeichelhaft für mich.

Ich hatte noch nie zuvor solchen Spontansex mit einem Mann. Aber es gefiel mir gut, sehr gut sogar. Daves Hände waren überall auf meinem Körper. Ich schlang meine Arme um seinen muskulösen Nacken und gab kleine Laute des Wohlbehagens von mir.

Und dann nahte bei mir auch schon der schönste Moment heran. Es war, als würde eine Sonne in meinem Kopf explodieren. Tief in mir entstanden Gefühle, wie ich sie bis dahin noch überhaupt nicht kannte.

Auch Dave konnte sich nicht mehr beherrschen. Ich spürte seine wilden Zuckungen. Und dadurch erlebte ich gleich noch einen Höhepunkt!

Nur unwillig lösten wir uns voneinander. Dave nahm mein Gesicht in seine großen Hände.

»You are beautiful!«

Welche Frau hört nicht gerne, dass sie wunderschön ist? Vor allem, wenn sie soeben herrlich geliebt wurde?

Der schwarze Engländer fragte mich nach meiner Telefonnummer. Natürlich gab ich sie ihm sofort.

Bald darauf war meine Wäsche fertig. Als ich gerade die Trommel ausräumte, betrat Frau Bischof den Waschsalon.

Die größte Tratschtante in unserer Straße!

Dave lehnte neben seiner Waschmaschine an der Wand und blätterte in einer englischen Fußballzeitung. Er tat so, als würde er mich nicht kennen. Und dafür war ich ihm in diesem Moment sehr dankbar.

Frau Bischof steuerte auf mich zu.

»Guten Tag, Frau Suttner! Ist das nicht eine irrsinnige Hitze? Und dann geht auch noch meine Waschmaschine kaputt. Und der Mechaniker kann erst morgen kommen. Angeblich! Ist das nicht skandalös?«

Ich ließ mit einem freundlichen Lächeln den Redeschwall der älteren Dame über mich ergehen. Ich machte innerlich drei Kreuze, dass sie nicht eine Viertelstunde früher den Waschsalon betreten hatte.

Dann hätte sie den Nachbarn nämlich wirklich etwas zu erzählen gehabt...!

Am nächsten Tag rief Dave mich an. Seitdem besucht er mich regelmäßig, wenn meine Tochter im Kindergarten ist und er gerade dienstfrei hat. Wir kommen sehr gut miteinander aus, wenn es auch nicht gerade die große Liebe ist. Jedenfalls hoffe ich, dass sein Regiment noch sehr lange in unserem Ort stationiert bleibt...
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